
In jenen Pfarren und Diözesen, ın denen LaientheologenJosef Janda als Pastoralassistenten(-referenten) dgl atıg SIn  d,
Laientheologen chen sowohl diese „Seelsorger“ 1DıEe auch dıe

ständigen Pfarrer bzu 20Zzesen ım allgemeinen sechr DO-und kirchlicher
sıtıyve Erfahrungen vgl den Betitrag vO  _ au WoDienst viele diese Erfahrungen jehlen, herrscht auf beiden Seiten

Studenten, wenig große Unsicherheit, dıe UTC| dıe jüngsten Erlässe be-
Bewerber züglich der Anstellungsbedingungen VDON Latientheologen

eher vergrößert als abgebau wurde. Jedenfalls q1bt
gegenwärtig och 1n ”elen Diözesen das Phänomen, da ß
der großen Zanl Theologie-Studierenden e1ne vDEeET-
schwindend kleine Zanl von Bewerbern für den DASTO-
ralen Dienst gegenübersteht. Davon ausgehend reflektiert
Janda die verschiedenen Schwierigkeiten und robleme,
dıe Latentheologen und Kırchenleitung mıternander ha-
ben, un zeigt Wege, Wwıe 2ıese en ausgesprochen
un abgebaut werden können red

Die Zahl der Laientheologen, die sich Ende ihres
Studiums eine 1r Anstellung bewerben, ent-
spricht nicht den Erwartungen er Befürchtungen), die
sich AaUuSs den en Zahlen der eologıe Studierenden
rgeben würden. Diese Beobachtung gilt {Ur die en-
wärtige Situation (insbesondere Österreich), die sich
natürlich etwa bedingt durch wirtschaftliche Eng-
pässe un Arbeitslosigkeit sehr rasch äandern könnte
Auffallend ist weiters, daß Theologie Studierende ihr
Interesse 1r  en Dienst ekunden und eher be-
sorgt sind, daß TÜur S1e keine Anstellung en könnte,
während die IUr die irchlichen Personalfragen ustian-
digen darüber klagen, daß ZULC Verfügung tehende Po-
sten AaUus angel Interessenten nıcht besetzt werden
können.
Der chlu ist naheliegend, daß der Schritt VO T'heolo-
giestudium einem irchlichen Beruf mit größeren
Schwierigkeiten erbunden 1St, als 1es bei anderen Stu-
dienrichtungen der all 1st. Im folgenden soll versucht
werden, mögliche Ursachen, die aIiur verantwortlich
SiNd, aufzuzeigen.
aturl]:! darf man el icht aus dem uge verlieren,
daß die Ursachen vielfältig sSind Ww1€e das Leben selbst un
sich icht ZUTC (3änze generalisieren Jassen, da S1e 5
selten ihre urzeln ın der ebensgeschichte der einzel-
nNnen Menschen en Andererseits Sind die angeiunrten

Überarbeitete Fassung eines Referates, das bei einer Studientagung
der Seelsorger un!: Referenten der Lalientheologen Osterreichs VO:
16.—18 ZU. hema „Studienverzögerung und eren mögliche
Ursachen“e wurde.
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Gründe Verallgemeinerungen, die bei weitem nıcht aut
jeden Einzelfall zutreiien mMussen.

Kommunikation Der USCTUC!| „Kirche‘“‘ wird ler nicht 1M geNauen theo-
zwıischen Kırche un! ogischen 1nNnn verwendet, sondern 1M 1Inn der alltäg-
Laientheologen iıchen ede. eologie Studierende Ww1ıssen ja theoretisch

sehr wohl, daß S1e selber auch Kirche SINd; aber wenn
die irche als Arbeitgeberin fungiert, erlebt INa  } S1e auch
als eın Gegenüber, ohne sıch 1mM einzelnen exakt bewußt

machen, WenN oder Was INnan darunter verstie
Ungenau ist auch die ezeichnung „Laientheologe“‘. Der
gemeiınsame Nenner ıst edig]l!: die Inskription einer
Theologischen DZW. Hochschule un eın i1cht-
Priester-Werden-Wollen. der betreffende Student
aber Jedigli AaUus persönlichem Interesse T’heologie STU-
diert oder ob sich IUr einen kir  en eru vorbe-
reiten wIill, ob sSeın Studium eher nebenberuflich VeI_r -
steht oder zlielstrebig einem Studienabschluß zustrebt,
I zunächst nıcht ın Erscheinung. Die genauen sich-
ten Sind dem Studierenden selbst iıcht immer klar
un!: können sich 1 Lau{ie des Studiums auch durchaus
verschlieben.

Zu geringes Wissen irche un! Laientheologen W1ssen zuweni1g voneinander.
voneinander Was INa  _ voneinander weiß, rel!| ofit nıcht aQus fÜür eine

tragfIfähige Kommunikation. Es geht el weni1ger
agbare Informationen, sondern mehr eın gegenseı1tl-
DES Kennen, das durch Begegnung gewachsen ist Man
erwartie VO Laientheologen, daß sıch für die iırche
einsetzt, ist aber ın orge, daß ihm sehr Se1iNe
Arbeitszeit, die Sicherheit des Postens un die
Bezahlung geht; INa  =) weiß ıcht da INa  ; 1es eben
nıcht erfahren hat wlieweit INnan sich auf se1ine Ial
bigkeit un! selne irchlichkei verlassen DAn
Der Lia1entheologe wlıederum moOchte sich einsetzen, SEeINE
Ideen verwirklichen, mochte aber selber se1n, auch
Se1IN Kıgenleben en un iıcht mi1ıt Haut und Haar in
elner noch sinnvollen Tätigkeit aufgehen Er macht
sich auch seline edanken darüber, ob SEeINEe künftigen
irchlichen Vorgesetzten ihre Tätigkeit wirklich AaUuUSs
Glauben errichten oder ob ihnen ihre Arbeit Z Rou-
iine geworden 1st. Man kennt den Glauben des anderen

weni1g  M das Unbekannte aber acht besorgt un VOCI’ -
hindert Begegnung.

angel Weıl mMan einander weni1g kennt, mangelt vielfach
Ehrlichkeit der notwendigen Ehrlichkeit. Man ist freundlich

einander un höflich, moöchte sich nıcht verletzen; die
eigentlichen Probleme un: Sorgen werden jedoch eNniwe-
der gar nıiıcht Oder ANUur nnerhalb der eigenen ruppe
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ausgesprochen. Man moöOchte VO anderen icht mißver-
standen werden un be1l ihm iıcht ın Mißkredit kommen.
Wenn INail aber m1iıtsammen arbeıten soll, dann muß e1inNne
tragfähige Beziehung bestehen, die bel er Zuvorkom-
menheit belastbar seın muß; INa  - MU. aussprechen dür-
fen, W as INa.  - en Wenn 1es icht ges  1e wird
der andere dennoch merken, daß eLIwas nicht stimm(t, un
die Gesprächsatmosphäre 1st vergiftet.
So MUu. eın Pfarrer er eın Bischof() en
dürfen, daß ihm Priesteramtskandidaten lieber S1INnd als
Laientheologen, wenn 1es der Fall ist. Dies mas füur
Laientheologen zunaäachst nıcht angenehm se1ln, aber
1st. 1im mer noch besser, sich einer bitteren ealta
stellen, als sS1e wegzuschieben. Anstatt gekrän seın
oder entrustet, daß derartige Denkweisen g1ibt, muß
INa  - darüber reden Jernen; 1Ur autf diese Weise könnenAn A s E l UE 5 ÜEa Au{ffassungsänderungen bewirkt werden.

C) Fes  ellung der jemand für einen irchlichen Beruft geeignet 1ST, annn
iıcht 1Ur VO.:  ; einem erfolgreich eendeten Theologie-beruflichen Kignung
studium an gemacht werden. Auch WeNnNn das Wort
keinen guten an hat un! auch die Sache schwierig
ist, Sind {Ur den kir:  en jenst noch andere HzeUg_
n1ısse** notwendig als die einer Theologischen
Gemeint sSind neben der Kignung für eine estimmte
Tätigkeit VOL allem eine gläubige Spiritualität un! eın
irchliches en wıe auch religıöse un! 1r
Praxıs.
aturlı ist un! bleibt ES immMmer delikat, wenn jemand
eın derartiges Urteil bgeben soll Man wIird jedoch da-
VO  - iıcht bsehen können, auch WEn nıe eın alle be-
friedigendes ea geben wird. Laientheologen können
sich icht mi1t dem Theologiestudium zufrieden geben,
S1e mussen auch autf ihren Glauben bedacht se1n, und
1eSs muß auch irgendwo ichtbar un erle  ar Se1n.
Wenn der Laientheologe auch 1ın vielen (manchen Fällen
se1ln Theologiestudium beg1inn(t, ohne jel spätere be-
rufliche Möglichkeiten denken und ohne sich vorher ın
entsprechender Weise beraten, wird während
selnNes Studiums auch glaubensmäßig wachsen und einen
irchlichen Integrationsprozeß durchmachen mMUSSen.
Die Arbeitsgemeinschafiten der Laientheologen den
Studienorten, die Verbindung den diözesanen Refe-
renten TUr Laientheologen und das aktıve Mitleben ın
irchlichen Gemeinden insbesondere auch 1n Hoch-
schulgemeinden wiIird 1er VO  =) Bedeutung sSeın.
Man soll äauch ın diesen heiklen Fragen ehrlich mi1t-
einander reden, aut der einen e1lte keine aben,
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daß INa. der eigenen Glaubensschwierigkeiten kel-
Nnen Posten bekommt, un! aut der anderen Seite nicht
unterstellen, daß Laientheologen sich weniger den
Glauben bemühen als Priesteramtskandidaten.

nNsicherheit auf Wenn manche Vertreter der Kirchenleitungen egenüber
sel]ten der iırche der Anstellung einer größeren Zahl VONn Laientheologen

ın der Pfarrpastoral eher unsicher Sind, verschiedene
Schwierigkeiten sehen, eine große Zahl (l Bewer-
ern „befürchten‘‘, ann hat 1es verschiedene Gründe
Zunächst WIFL: die des Laientheologen 1n der Ge-
meıindepastoral un:! die Zusammenarbeit mit dem Prie-
ster theologische Fragen auf, die immer noch nıcht geklärt
Sind. Eng damıt verknüpfift SInd aber praktische Fragen,
deren Beantwortung VON der Vorstellungskraft un der
Anpassungsfähigkeit der andelnden un:! betroffenen
Personen abhängig ist. urch den Priestermangel WUuT-
den die pfarrlichen Aktivitäten vielfach eingeengt aut
die Funktionen, f{UÜr die eın Priester notwendig ISt; ande-

Aktivitäten wurden VONl ehrenamtlichen Lai:enmitar-
beitern übernommen. Es ist noch nıicht oder zuwenig 1mMm
Bewußtsein der irche un: einer Pfarre, welche nNnOot-
wendigen pastoralen Aktivitäten VO.  - einem Laientheo-
ogen ausgehen ollten. Man glaubt, daß den Priester
bei den Arbeiten, die diesen überlasten, NUur wenig ent-
lasten kann, da S1e weitgehend dem sakramentalen Be-
reich angehören, un INa  w würde CS mıiıt echt für einen

halten, wurde der Laientheologe azu bei1i-
tragen, daß die Gemeinde wleder stärker ZU.  H versorgtien,
STa ZUT aktiven Gemeinde würde. hne eigene riah-
run. bleibt vielfach der Phantasie des Pfarrers und
des Pfarrgemeinderates überlassen, für W1e notwendig
INa  @; die Anstellung eines Laientheologen erachtet. EWL.
ist dieser Situation eiINe entsprechende Au  ärungs-
arbeit notwendig, daß eın Pastoralassistent viele AUd-
en eines irüheren Kaplans übernehmen kann, daß
ın der Pfarrpastoral eın weltes Betätigungsfeld hat und
daß damit den Pfarrer echt entlasten Uun! eine aktive
Gemeinde durch vlelfältige Dienste Gruppen und
einzelnen Öördern ann. Am wichtigsten 1st aber, daß
Piarrer bzw. Gemeinden mıit Laientheologen gute Kr-
fahrungen machen, un daß auf diese Weise die Not-
wendigkeit VOINn Laientheologen erlebht und ein Vertrau-
ensverhältnis aufgebaut WwIird. Dies sind allerdings Pro-
eme, die icht durch bischöfliche Verordnungen gelöst
werden können.
In diesem Zusammenhang darf daran erinnert werden,
Ww1e schwer möglich noch VOT relativ kurzer Zeeit WAar,
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daß Lalien als KReligionsprofessoren beschäftigt wurden,
un wI1]1e rasch 1ler eine Entwicklung un!: Veränderung

Vorstellung un! Praxis stattgefunden en Es ist
also hoffen, daß die Schwierigkeiten, die IUr den
Schuldienst rasch ausgeräumt werden konnten, auch
1M Bereich der Pfarrpastoral beseitigt werden können.

Diıie Schwäche des Das 1er Gemeinte so11 n]ıemand ZU. Vorwurf gemacht
eigenen Herzens werden, 1Ur darf 65 eım Versuch, Hintergründe auifizu-

hellen, auch nıcht übersehen werden. Studierende Lailien-
theologen ordern manchmal eine Klärung der S1ituation
durch andere: S1ie wünschen mehr theologische arheit,
eindeutige ussagen durch die Kirchenleitung, finanziel-
le Abklärung Das es hat SEe1INEe Berechtigung; darif
dadurch jedoch nicht verdeckt werden, daß die Unklar-
heiten auch 1ın einer persönlichen Unsi  erheit begründet
sSein können. Das el. mıiıt anderen Worten: Wenn die
persönliche Identität VO.  } Laientheologen größer wäre,
ann würden die anderen TODlIeme nicht stark CIND-
funden. Vom Beruftisbild des Laientheologen ist. 1n der
gegenwärtigen S1ituation 1U  - einmal die wünschenswerte
Stütze icht ausreichend finden; g1bt derzeit eın
ertiges Rollenbild f{ür Laientheologen, Uun! eın Beklagen
dieses Sachverhaltes ringt einen iıcht weiter.
Die Lösung ann Augenblick 1Ur arın liegen, daß
die Identität ın erster Linie aus der eigenen Persönlich-
eit un! aus der eigenen Spiritualität kommt un! daß
aut diese else die eLwas schillernde Beruf{fsrolle erträg-
lich WITrd.

Der andel der Aus einer eLWAaSsS verschwommenen Motivation hat sich der
Voraussetzungen auf Maturant fÜür das Theologiestudium entschieden. Das
sel1ten der Theologie Interesse Glaubensiragen un der unsch, einen
Studierenden eru: ergreifen, 1n dem anderen Menschen helfen

kann, spielten el eine Rolle Materielle Werte un!
Wohlstand für iın nicht das Entscheidende;
suchte nach anderen dealen, das Lebensmodell esu {as-
zinlertie ih: Mit fortschreitender Semesterz kommt
der Studierende mit diesem Idealismus eine oppelte
Krise.
Eınmal erlebt seinen eigenen „Un-Idealismus  ““ Er
kommt ın on mit dem eigenen Realitätsdenken;:
die FHragen nach einem sicheren Posten, nach einem eNnt-
sprechenden Verdienst bekommen stärkere Bedeutfung;

erlebt, daß sich mi1t den Notwendigkeiten des
bens arrangıeren muß, un erfährt auch SEe1INEe eigenen
renzen. Seine heimlichen Uunsche ecken sich icht
ın em mıit dem, Was ihm einmal als ea vorschweb-
tTe Er kommt ın eine r1se, da nicht mehr weıß, ob
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sich noch mi1t gutem Gewl1lssen einem theologischen
Deruft verschreiben annn oder ob nıcht besser einen
„gewöÖhnlichen  66 bürgerl i  en eru wählen soll Aus-
einandersetzungen mıi1t der eigenen Familie, m1T einem
Partner, der vielleicht VO  - der Theologie wenig oder
nıchts hält, können eın übriges azu beitragen.
1Ne welıtere rnu  erung ist auch die Ents  eidung
für einen konkreten theologischen eru Kann ich ın die-
SC eru: überhaupt tun, ich imMmmMer geiräum
habe; entspricht das, W as ich dort tun habe, W as ort
meınen ägli  en en gehört, mMmeınen eigenen Vor-
stellungen? Es handelt sich el die Konfirontation
der eigenen Erwartungen mıiıt der Wir.  eit, die aller-
ings bei jedem Beruf{iseintritt eiINe spielt un die
eın Spezifikum e1iInNnes theologischen Berufties ist. Die
Wır  e1t des Lebens ist oift banaler, als INa  } sich
1eSs vorher 1n TIraumen ausgemalt hat.

Die pannun Auch diese pannun ist eın allgemeınes änomen, das
zwıschen dem sıch auch 1M irchlichen Bereich auswirkt. Die Spannung
Einzelnen und der zwischen dem Einzelnen un: der Institution Kirche hat
Institution immer gegeben, vielleicht ist INa.  ; aber heute aIiur

he  Öriger als ın früheren Zeiten
Der Einzelne wünscht sich eiINe überschaubare, sinnvolle
Arbeit; aber die esellscha{it auch die Kirche) ist —

beitsteilig strukturiert un! vielfach unüberschaubar. Der
Einzelne erlebt die ırkungen Se1INeEeSs uns oft nicht, un:!
dies ist zweilflfellos belastend Er mMO die Beziehungen

Menschen rleben un! rfährt die Kirche manchmal
WwW1e einen rlesigen ServicebetrieDb, für den sich nıcht
geeignet sieht. Andererseits halten die 1Ur die NSTI1-
tution Verantwortlichen Ausschau nach Mitarbeitern, die
bereit sind, auch dleses Service weiterhin anzubieten, das
U  @} einmal für eiINe weithın aNONYyYMEC Gesells  alit eben-
falls notwendig 1st.
Mıft dieser pannung zwıschen dem Institutionellen, das
sich zudem geschichtlich 1ın bestimmten Formen enNntt-
wıickelt hat, un dem, W as der Einzelne für vernünitig
un! sıinn voll hält, MU. gelebt werden. urch eine SEeWIlS-

Augenblicksverhaftetheit un:! der amı verbundenen
Blındheit Tüur gesch1  ich: un! gesellschaftlı eall-
atfen mancher Studierender 1sSt das SENAUSO erschwert
W1e durch eın oit blındes Beharren auftf gewachsenen
Formen bei Vertretern der Institution. Theoretisch sSind
derartige Spannungen noch eich lösen, ın der Wirk-
ichkeit des alltäglichen Lebens können S1e unerträglich
un! beinahe unlösbar werden. S1e brauchen VO  5 beiden
Seıiten 1el es! und uten Willen.
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Ist die Gesells:  aft inter all dem Gesagten steht nocheinmal die philosophi-
veränderbar? sche rage, w1e weiıt 1900828  — die gesellschaftliche Wirklich-

keıt tUur veränderbar un! formbar hält un: 1n welchem
Maß INa S1e 1Ur als gegeben Z enntin1s nehmen annn
Je nachdem, w1e INa  ; diese ra beantworteft, wird InNa.  ‚

eher Wert autf Fähigkeiten Jegen, mi1t eren Hılfe an

Bestehendes verändern kann, oder autf Fähı  eiten, sich
innerhal der egebenen un! vorhandenen Möglichkei-
ten zurechtzufinden.
Hier hereıin spielen auch die immer stärker 1Ns Bewußt-
Sein tretenden Überlegungen, die nach alternatıven Le-
benswelsen suchen 1ese Suche ist VOL em fUr die
Generation der Heranwachsenden un! Studierenden be-
deutsam. Man ann diesen Versuchen un dem Ernst,
mi1t dem S1e vielfach unternommen werden, NU:  I Achtung
entgegenbringen un wünschen, daß S1e genügen! Lie-
benskrait besitzen, estehen können; andererseıts
mussen S1e sich ahber auch die Überprüfung autf ihre Leb-
barkeıit un Realisierbarkeit gefallen lassen.

Selbstentfaltung Diese stärker spirıtuelle Überlegung ist oit zuwenig be-
oder/und Sich 1n wußt, aber sehr bedeutsam; sS1e ist noch ange nıcht
1enst Nehmen Ende geführt un! muß ohl en Zeiten immer
Lassen? wieder Neu aufgerollt werden. Bedauerlich 1st, Welilnl be-

stimmte Formulierungen Reizworten werden. Es ist
eın sehr ühevoller Weg des Orens, bis INa herausbe-
kommt, Was der Gesprächspartner mi1t derartıgen Worten
meınt, noch azu We1n sS1e icht sehr geschickt VeI' -

wendet. Unterstellungen, daß einer den anderen m1T
dem WOr „‚Gehorsam““ vereinnahmen will, machen
Gespräch un! Verständigung SENAUSO unmöglı w1ıe
die Au{ffassung, daß jemand, der VOoNn Selbstentfaltun
redet, sich. VOL em VO  - notwendigen Arbeiten un!
1ensien drücken A Theoretisch ist eicht, sowohl
VOL der Trägheıt wıe auch VOL einem alschen Leistungs-
denken und Überarbeitung Warnen,; SCNAUSO ann
Gehorsam einmal eine unverzichtbare christliche Eigen-
schafit se1ln, eın anderes Mal aber einNne bequeme un!
faule LOSung. Die Schwierigkeit 1e darın, 1M Einzelfall

Sagcn, sich handelt
Abs  ießend Se1l be- Zweifellos sieht sich eın Laientheologe eım JO ın
tont einen kirchlichen Beruft Schwieri1igkeıiten gegenüber. Die

Notwendige Schw1e- Schwier1  eıten sollten icht überbewertet werden; VOL

rigkeiten aushalten! allem aber dürfen S1e iıcht verschoben werden; sS1e
muUüssen dort aufgegrıiffen werden, S1e wirklich sind.
Man wird bemüht sSeıin mussen, Schwierigkeiten VOILI-

rıngern, aber Laientheologen mussen sich auch darüber
klar werden, ob S1Ee stark SiNd, die Schwierigkeiten,
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die derzeit noch nıicht beseitigt SInd oder die nicht besei-
tigt werden können, auszuhalten un! damıit en.

Die Berufswahl abkiä- Es ist wünschenswert, WenNnn sich eologie Studierende
ren! mO bald klar werden, welchen eru S1e anstire-

ben, die aTUur notwendige Ausbildung wählen
können. Damıt wird ugleich ihr Studium praxisbezoge-
Nner un! verbindli  er urch entsprechende Tra
annn Irühzeitig eın Hinleben aut die ristlichen (e-
einden erfolgen un! auch eın Maß Vertrauen ZW1-
schen Gemeinde un Laientheologe geschafifen werden.

Klare, aber wandel- Es muß mögli: klar se1in, welche Voraussetzungen TUr
aTre Voraussetzungen! den irchlichen Dienst notwendig Sind Diese Vorausset-

zungen werden sich nıicht eın für J1lemal und fÜür alle
Zeiten regeln lassen. Noch schwieriger ist aber die and-
habung derartiger EKignungskriterien EWl werden sich
nıicht alle Härten vermeiden lassen, ist. aber hoffen
un! auch erwarten, daß die treifenden ntscheidun-
gen sowohl den christlichen Gemeinden wıe auch den
eologie Studierenden gerecht werden.

Leo Karrer Bis VDOT wenigen Jahrzehnten War das ıtLtleben ıM Yıe-
stier- bzw Ordensseminar dıe einzıge 0oTM der Einfüh-Wird kirchliche TUNG 1n die Spiritualität un Kırchlichkeit des künftigen

Studienbegleitung Seelsorgers. Seitdem Studenten qgibt, dıe als NN-
Le Latientheologen das Studium der T’heologie betreit-einer Chance ben ser esS, da ß s$2ıe den SCH  u anstreben, ohne sichfür Theologie- ZU' Priester weıhen lassen bzw ın den zölıbatären

studenten Lebensstand treten wollen, ser €S, daß sıe diese Ent-
scheidung erst spater rejifen wollen en S21e sıch
auch darum bemüht, UTCI Mitarbeit ın Hochschul- und
Heimatgemeinden, 1ın verschiedenen Gruppierungen des
Laz:enapnpostolats, UTCH dıe eiılnahme verschiedensten
Gottesdiensten und anderen „SspiITITUELLEN"“ Angeboten
auch glaubensmüäßig un kırchlich reifer werden.
Für dıe sSogenannten „Freisemester“ War den jewerlt-
gen Hochschulen meiıstens eıner der Professoren als Seel-
SOTger zuständig. Als annn ın den 60er un (0er Jahren
dıe Zanhl der außerhalb des Seminars T’heologie Stu-
dierenden zunahm, wurden neben den Hochschulseelsor-
geTN eigene „Mentoren‘“ (u d.) als kırchliche tudı:enbe-
gleiter eingesetzt Studenten un Mentoren wıe auch
die Kiırchenleitungen halten gleichermaßen ür NnOT-
wend1g, da ß eıne kirchliche Studienbegleitung qgibt

244


